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Bayern wird Zuckerrübenstandort bleiben  

Kurzfassung der Rede von Amtschef Bittlmayer auf der 45. Vortragstagung des Kuratoriums für 

Versuchswesen und Beratung im Zuckerrübenanbau, Mannheim 

Die Zuckerrübe ist auch unter veränderten klimatischen und marktpolitischen Bedingungen eine 

leistungsfähige Kulturpflanze, die auch künftig in Bayern ihre Anbauwürdigkeit beibehält, sei es als 

Zucker für die Ernährung, als Rohstoff für die Pharmaindustrie oder zunehmend als Energieträger. 

Mit dem von den Zuckerrübenanbauern getragenen Verarbeitungsbetrieben verfügt die heimische 

Zuckerwirtschaft über eine kurze Wertschöpfungskette und kann so mit der richtigen Marketing- 

und Kommunikationsstrategie rasch auf Marktveränderungen reagieren. Ein Beispiel dafür ist die neu 

aufgenommene Verarbeitungsschiene für Biozucker, der verstärkt nachgefragt wird. Als wichtiger 

Standortfaktor erweist sich zudem die hervorragende Zusammenarbeit zwischen Zuckerwirtschaft, 

Beratung und Erzeugerebene innerhalb des Kuratoriums für Versuchswesen und Beratung im 

Zuckerrübenanbau, das mittlerweile seine 45. Kuratoriumstagung abhält.  

Aktuelle Herausforderungen für die Zuckerrübenwirtschaft sehe ich neben dem Klimawandel und 

dem damit verbundenen steigenden Risiko für Trockenheit, im Pflanzenschutz aufgrund der 

zunehmend schwierigeren Zulassungspraxis bei Pflanzenschutzmitteln und in der Diskussion zu 

gesundheitspolitischen Aspekten des Zuckerkonsums, insbesondere bei sog. verstecktem Zucker. 

Wettbewerbsbeeinträchtigungen erfährt der heimische Zuckerrübenanbau durch die nach wie vor in 

einzelnen Staaten vorgenommene Koppelung der EU-Direktzahlungen im Zuckerrübenanbau. Die 

bayerische Staatsregierung setzt sich mit ganzer Kraft für günstige Rahmenbedingungen für die 

bäuerlichen Familienbetriebe in Bayern und für einen leistungsfähigen Marktfruchtbau ein. Bei den 

anstehenden Verhandlungen zur GAP nach 2020 fordert Bayern eine Finanzausstattung auf 

bisherigem Niveau, eine Beibehaltung der Zwei-Säulen-Struktur, eine Besserstellung der ersten 

Hektare, die Beibehaltung regionaler Gestaltungsspielräume und einen echten Bürokratieabbau, etwa 

durch fakultative Anwendung des sog. „echten Landwirts“ und durch eine praktikable Regelung der 

Vorgaben für den Grünlandstatus. Wir treten zusammen mit dem Bund für eine Beendigung der 

Koppelungsmöglichkeiten in der nächsten Finanzierungsperiode ein. Ob sich dies allerdings 

durchsetzen lässt, bleibt fraglich. Im Rahmen der auf Bundesebene geplanten Ackerbaustrategie wird 

es darum gehen, insgesamt den Einsatz von chemisch-synthetischen Pflanzenschutzmitteln zu 

reduzieren, trotzdem die notwendigen Mittel zur Verfügung zu stellen und die Maßnahmen zum 

Erhalt der Biodiversität zu verstärken. Für das Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 

Forsten sind verantwortungsbewusst eingesetzte chemische Pflanzenschutzmittel auch weiterhin 

fester Bestandteil einer nachhaltigen Pflanzenproduktion. Wir unterstützen die Betriebe bei ihrem 

Bemühen, chemische Pflanzenschutzmittel zu reduzieren, etwa durch die Verbundberatung und 

durch die neu etablierte Förderung moderner Hacktechnologien bis hin zu autonom im Feld 

agierenden Robotern über das neue Bayerische Sonderprogramm Landwirtschaft - digital. In der 

intensiven Debatte zur ernährungsphysiologischen Bedeutung des Zuckers setzt der Freistaat auf 

mündige Verbraucher, auf Aufklärung und Beratung und eine Selbstverpflichtung der 

Lebensmittelverarbeitungsindustrie. Gesetzliche Maßnahmen wie etwa die Zuckersteuer oder die 

sog. Ampelkennzeichnung lehnen wir dagegen ab. Ich wünsche allen Akteuren der Zuckerwirtschaft 

für die Zukunft eine geschickte Hand und wirtschaftlichen Erfolg. 
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Sündenbock Zucker - Mythen und Halbwahrheiten in der aktuellen 

Ernährungsdebatte 

Günter Tissen, Wirtschaftliche Vereinigung Zucker e.V., Berlin 

In der aktuellen Ernährungsdiskussion ist es derzeit Trend, das Naturprodukt Zucker zum Sündenbock 

zu machen. Jedoch fehlt vielen Argumenten die wissenschaftliche Basis. Es geistern regelrechte 

Zuckermythen durch die öffentliche Debatte. Um diesen Vorurteilen wirksam beizukommen, macht 

man mit ihnen am besten den Faktencheck. 

Macht Zucker „zuckerkrank“? Diabetes Typ 1 wird nicht durch die Ernährung verursacht, sondern durch 

Veranlagung und körpereigene Fehlfunktionen. Ein zentraler Risikofaktor für Diabetes Typ 2 ist 

Übergewicht. Übergewichtig wird, wer mehr isst, als er verbraucht. 

Macht Zucker Löcher in die Zähne? Karies entsteht durch Säuren, die beim Abbau von fermentierbaren 

Kohlenhydraten wie Brot, Kartoffeln, Obst und eben auch Zucker entstehen. Gegen Karies hilft daher 

nur Prävention: regelmäßiges Zähneputzen und regelmäßig zum Zahnarzt gehen. 

Macht Zucker süchtig? Das Gehirn schüttet das ‚Glückshormon‘ Dopamin stets bei Dingen aus, die den 

Menschen glücklich machen. Auch Essen kann dieses Glücksgefühl hervorrufen. Aber Lebensmittel 

sind keine Drogen. 

Macht Zucker dick? Zucker macht weder dick noch krank. Er ist folglich kein Risikofaktor für 

Adipositas, Diabetes oder andere Zivilisationskrankheiten. Für die Entstehung von Übergewicht, 

kommt es im Wesentlichen auf die Energiebilanz an. Wer mehr Kalorien aufnimmt, als er verbraucht, 

nimmt zu. 

Bedeutet weniger Zucker automatisch weniger Kalorien? Dass Zuckerreduktion auch immer 

Zuckeraustausch ist, wissen viele Verbraucher nicht. Ebenso wenig wissen sie, dass eine 

Zuckerreduktion in festen Lebensmitteln meist keine Kalorienreduktion zur Folge hat.  

Wird der tatsächliche Zuckergehalt in Lebensmitteln versteckt? Es gibt keinen versteckten Zucker in 

Lebensmitteln, denn Zucker ist auf der Verpackung durch die Zutatenliste und die Nährwerttabelle klar  

und transparent ausgewiesen. 

Ernährung ist ein komplexer, langfristiger und vor allem individueller Prozess. Was für den einen 

gesund ist, muss für den anderen nicht richtig sein. Eine ausgewogene Ernährung wird letztlich von 

der Summe der verzehrten Lebensmittel bestimmt, nicht von einzelnen Nährstoffen. Zucker ist ein 

Naturprodukt und traditioneller Bestandteil einer ausgewogenen Ernährung.  

Mit der Initiative „Schmeckt Richtig!“ laden die Rübenanbauer, die Zuckerindustrie und der 

Zuckerhandel unter dem Dach der WVZ zur sachlichen Auseinandersetzung mit dem Thema Zucker 

ein. Weitere Informationen finden Sie auf der Internetseite  www.schmecktrichtig.de. 

 

http://www.schmecktrichtig.de/
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Die Zuckerrübe im Vergleich zu Alternativfrüchten – Märkte 

Prof. Dr. Peter Breunig, FH Weihenstephan-Triesdorf 

Von Ende der 90er Jahren bis 2006 waren die Märkte für Weizen und Raps von hohen Überschüssen 

und Vorräten weltweit geprägt, was zu niedrigen Erzeugerpreisen führte. Getrieben von rapide 

ansteigenden Rohstoffpreisen, insbesondere durch hohes Wirtschaftswachstum in China, sowie 

deutlich niedrigeren Vorräten im Verhältnis zum globalen Verbrauch, sind 2007 und 2008 die Preise 

für Weizen und Raps um über 100 % angestiegen. Die Gründe für die geringen globalen Vorräte bei 

Getreide und Ölsaaten sind insbesondere in der deutlichen Ausdehnung der Ethanolproduktion aus 

Mais in den USA und der stark angestiegenen Nachfrage nach Soja für die Fleischproduktion in China 

zu finden. Durch die Weltfinanzkrise sind die Weizen- und Rapspreise 2008/2009 dramatisch 

eingebrochen, dann aber 2010 wieder auf ein überdurchschnittliches Niveau zurückgekehrt. Dieses 

überdurchschnittliche Preisniveau wurde durch Dürren in Russland (2010) und den USA (2012) 

unterstützt. Durch weltweit gute Ernten ab 2013 in Kombination mit einer stagnierenden 

Bioenergieproduktion und geringerem Wirtschaftswachstum, insbesondere in China, stagnieren die 

globalen Getreide und Ölsaatenpreise seit 2014 auf einem neuen Niveau, das 30-50 % über dem 

Durchschnittspreis von Anfang der 2000er liegt. Dieses aktuell höhere Preisniveau trotz hoher 

weltweiter Vorräte ist vor allem durch die, von 2007-2013 deutlich angestiegenen Produktionskosten 

auf Seiten der Erzeuger zu erklären. Insbesondere die Pachtpreise bzw. Landkosten sind in diesem 

Zeitraum global überdurchschnittlich stark angestiegen. Zudem stützt die relative Schwäche des Euros 

zum US-Doller zusätzlich das Preisniveau. Für 2019-2021 sind Erzeugerpreise auf dem Niveau von 

2015-2017 zu erwarten. Die durch die Dürre 2018 verursachten höheren Getreidepreise werden 

höchstwahrscheinlich bis zur Ernte 2019 nachlassen, wenn keine weiteren wetterbedingten 

Ertragsminderungen weltweit erwartet werden. 

Durch die Reform der Zuckermarktordnung und die damit verbundene Quotenabschaffung am 1. 

Oktober 2017 wurde auf dem EU-Zuckermarkt eine neue Zeitrechnung eingeläutet. Als Antwort auf 

den durch die Reform einsetzenden massiven Wettbewerb/gestört durch gekoppelte Zahlungen 

zwischen den Zuckerherstellern in der EU, haben Südzucker und die süddeutschen Anbauer eine 

Wachstumsstrategie eingeschlagen, die die Kostenführerschaft und maximale Wettbewerbsfähigkeit 

als Ziel hat. Dieses Ziel wurde insbesondere durch eine höhere Auslastung der Werke in Form einer 

längeren Kampagnedauer und einer Ausdehnung des Rübenanbaus umgesetzt. Da durch den Wegfall 

der Exportbeschränkungen viele Zuckerunternehmen in der EU die gleiche Strategie verfolgen, ist die 

Zuckerproduktion in der EU ab 2017/2018 über den Verbrauch angestiegen und die EU von einem auf 

das andere Jahr vom Nettoimporteur zum Nettoexporteur von Zucker geworden. Durch die 

Nettoexport-Situation werden die „letzten Tonnen“ EU-Zucker aktuell auf dem Weltmarkt abgesetzt. 

D.h. der EU-Zuckerpreis ist aktuell direkt an den Weltmarktpreis gekoppelt. Die EU-Kommission 

prognostiziert den EU-Zuckerpreis mit ca. 400 €/t für die nächsten Jahre, 35-40 €/t über dem 

Weltmarktpreis für Weißzucker. Betrachtet man die aktuell üppigen Lagerbestände weltweit, sowie den 

hohen Anteil an Zuckerrohr  (70 %), der zurzeit in Brasilien zu Ethanol verarbeitet wird, so ist eine 

deutliche Preiserholung auf dem Weltmarkt in den nächsten zwei Jahren nur schwer vorstellbar. Als 

Alternative zur aktuellen Wachstumsstrategie wäre auch eine Reduktionsstrategie theoretisch denkbar, 

bei der die Zuckerproduktion deutlich reduziert wird. Auf Grund des weiterhin bestehenden 

Außenschutzes des EU-Zuckermarkts wäre vorstellbar, dass in einer Nettoimport-Situation und hohen 

Importen von AKP, LDC (zollfrei) und CXL-Zucker (98 €/t Zoll) die Preise innerhalb der EU steigen und 

sich stärker vom Weltmarkt abkoppeln würden. Bei dieser Strategie stellt sich jedoch die Frage, wie 

diese EU-weit im Rahmen des Kartellrechts umgesetzt werden könnte und wie stark ein Preisanstieg 

durch ein Wachstum der Isoglukose-Produktion verhindert bzw. gedämpft werden würde. 

 



 
 

45. Kuratoriumstagung in den Mainfrankensälen, Veitshöchheim, 24. Januar 2019 

Kuratorium für Versuchswesen und Beratung im Zuckerrübenanbau, Mannheim 

Die Zuckerrübe im Vergleich zu Alternativfrüchten - 

Deckungsbeiträge 

 

Jörg Reisenweber, Institut für Agrarökonomie an der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft 

 

Zuckerrübe im Vergleich zu Alternativfrüchten – Deckungsbeiträge 

 

Für Generationen bayerischer und deutscher Ackerbaubetriebe war die Zuckerrübe bis einschließlich 

2016 ein zuverlässiger und bedeutender Einkommensbestandteil. Auch wenn bereits nach der 

Zuckermarktreform 2006 die „goldenen Zeiten“ der Rübe mit Deckungsbeiträgen von über 3.000 €/ha 

beendet schienen, konnte sich die Quotenrübe in der Riege der Hackfrüchte durchaus behaupten. In 

den Jahren 2012 bis 2016 erzielte die Quotenrübe im bayerischen Durchschnitt einen Deckungsbeitrag 

von 1.865 €/ha, bei einem Ertrag von 772 dt/ha. Die Ethanolrübe, die ab 2007 angedient werden 

konnte, war im Vergleichszeitraum mit durchschnittlich 1.000 €/ha bis 1.100 €/ha – je nach 

Transportkostenanteil – noch durchaus respektabel. Die Industrierüben lagen unter vergleichbaren 

Bedingungen bei etwa 750 €/ha bis 900 €/ha (siehe Abbildung 1). 

 

Abb. 1: Deckungsbeiträge von Zuckerrüben im bayerischen Durchschnitt 2012 bis 2016 

Im Zeitraum 2012 bis 2016 war daher die Zuckerrübe allen herkömmlichen Getreide-, Öl- und 

Eiweißfrüchten überlegen. Lediglich den Kartoffeln musste sie sich beim Deckungsbeitrag geschlagen 

geben (siehe Abbildung 2). 
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Abb. 2: Deckungsbeiträge von Zuckerrüben und Konkurrenzfrüchten; Bayern, 2012 bis 2016 

Durch das Auslaufen der EU-Zuckermarktordnung und dem Wegfall des Mindestpreissystems für die 

Quotenrübe musste sich die Zuckerrübe im Erntejahr 2017 erstmals dem direkten Wettbewerb stellen. 

Auch wenn sie trotz Rekorderträgen von 924 dt/ha im bayerischen Durchschnitt 2017 durch massive 

Erzeugerpreiseinbrüche schwer an Konkurrenzkraft eingebüßt hat, ist an der Wettbewerbsstellung 

bislang keine entscheidende Änderung eingetreten (siehe Abbildung 3).  

 

Abb. 3: Deckungsbeiträge von Zuckerrüben und Konkurrenzfrüchten; Bayern, 2017 

Diese Situation kann sich durch den zwischenzeitlichen Einbruch des EU-Zuckerpreises und den 

trockenheitsbedingten Ertragsdepressionen 2018 noch deutlich ändern und bedarf daher einer 

genauen Beobachtung mit gründlicher Analyse.  
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Die Zuckerrübe im Vergleich zu Alternativfrüchten - 

Pflanzenbauliche Aspekte 

Ernst Merz, Südzucker AG, Rohstoffabteilung Franken 

 

Die Zuckerrübe besitzt eine ganze Reihe von positiven pflanzenbaulichen Aspekten. Nachfolgend sind 

nur die wichtigsten aufgeführt. 

Veränderte Vegetationsbedingungen/Klimawandel 

Die Zuckerrübe ist botanisch gesehen eine zweijährige Pflanze. Durch das generative Wachstum im 

Folgejahr reift die Rübe im ersten Jahr nicht ab und beendet auch nicht das Wachstum, selbst bei 

ungünstigen Witterungsbedingungen. In Zeiträumen mit Trockenheit oder zu hohen Temperaturen 

wird das Wachstum reduziert. Sobald sich die Bedingungen wieder verbessern, wird das Wachstum 

fortgesetzt. Andere Kulturen werden notreif mit teilweise deutlichen Mindererträgen. Weiter besitzt 

die Zuckerrübe keine Begrenzung in der Vegetationszeit. Die globale Erderwärmung führt zu einem 

früheren Vegetationsbeginn und damit zu einer längeren Vegetationszeit. Die Zuckerrübe kann dies, 

im Gegensatz zu z. B. Getreide, voll ausnutzen und in höhere Erträge umsetzen. 

 

Fruchtfolge 

Mit der Zuckerrübe lässt sich der Vermehrung von Ackerfuchsschwanz, auch herbizidresistentem, 

entgegenwirken. Die Aussaat im Frühjahr ermöglicht die mechanische Bekämpfung eines Großteils des 

aufgelaufenen Fuchsschwanzes. Mit den Wirkstoffen Clethodim und Cycloxydim stehen Präparate zur 

Verfügung, die noch ausreichende Wirkungen zeigen. Der Fuchsschwanz ist zum Zeitpunkt der 

Bekämpfung in der Regel noch nicht bestockt und somit leichter zu kontrollieren. Ein weiterer Vorteil 

der Zuckerrübe ist die geringe Anfälligkeit gegen Fusarium. Besonders in getreide- und maisbetonten 

Fruchtfolgen wirkt die Rübe als Gesundungsfrucht gegen diesen Erreger. 

Mit der Rübe lassen sich die Greening-Auflagen verhältnismäßig leicht erfüllen. Die Frühjahrsaussaat 

ermöglicht den Anbau von Zwischenfrüchten. Auch bei Förderungen für Agrarumweltmaßnahmen ist 

die Zuckerrübe ein positives Fruchtfolgeglied. Mehrgliedrige Fruchtfolgen werden in Kulap mit 120 

€/ha und in FAKT mit 75 €/ha gefördert. 

 

Pflanzenbau 

Die Zuckerrübe ist eine verhältnismäßig robuste Pflanze. Die Feldaufgänge sind u. a. durch die 

Optimierung der Sägeräte sowie der Saatguttechnologien sehr sicher. Sollte doch etwas schief gehen, 

besitzt die Zuckerrübe ein hervorragendes Lückenausgleichsvermögen. Bei einer Halbierung der 

Bestandsdichte (45.000 Pflanzen/ha) werden noch 85 % des Zuckerertrages erreicht. Ein Totalausfall 

durch Witterungswidrigkeiten wie z. B. Hagel oder starke Trockenheit ist bei der Zuckerrübe nicht zu 

befürchten. 
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Mit der Zuckerrübe die Düngeverordnung im Griff 

Dr. Gebhard Müller, Bodengesundheitsdienst, Ochsenfurt 

 

Fragen aus der Praxis: Gilt meine EUF Bodenprobe aus dem Sommer bzw. Herbst 2018 für die 

Ermittlung des Stickstoffdüngebedarfs für den Anbau in 2019? Sind die Angaben für die 

Stickstoffdüngebedarfsermittlung auf der Rückseite der EUF Düngeempfehlung ausreichend für 

amtliche Kontrollen? Mein P-Gehalt des Bodens liegt über dem EUF-Phosphorwert von 3,6mg – wie 

plane ich meine Phosphordüngung? Das Land Bayern hat eine Ausführungsverordnung zu §13 

Düngeverordnung erlassen. Diese sieht für die sogenannten „roten Gebiete“ mit hoher Nitratbelastung 

unter anderem eine jährliche Bodenuntersuchung auf verfügbaren Stickstoff vor und ist ab 1. Januar 

2019 gültig. Wo erfahre ich, ob ich mit meinen Betriebsflächen in einem roten Gebiet bin? Muss ich 

jeden Schlag im roten Gebiet beproben? Kann ich die EUF Bodenuntersuchung für alle Anbaukulturen 

nutzen? Welche Auflagen gelten in anderen Bundesländern? Welchen Beitrag leistet die Zuckerrübe in 

der Fruchtfolge für den Nährstoffvergleich? Inwieweit passt die Rübe in Gebiete mit hoher 

Nitratbelastung? All diese werden im Beitrag beantwortet.  
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Zuckerrübe im Spannungsfeld von Düngung und Gewässerschutz 

Peter Schwappach, Regierung von Unterfranken, Würzburg 

 

Mit der Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) hat sich die EU das Ziel gesetzt, die Qualität der Gewässer in 

Europa zu verbessern und sie in einen sogenannten „guten Zustand“ zu bringen. Dieser Anspruch 

gilt sowohl für Oberflächengewässer als auch fürs Grundwasser. Der Zustand der Grundwasserkörper 

ist in vielen Gebieten bei der Komponente Chemie schlecht. Maßgebliche Ursache dafür ist häufig 

eine zu hohe Belastung mit Nitrat, dessen Grenzwert bei 50 mg/l liegt. 

Als Reaktion darauf wurde 2017 die Düngeverordnung angepasst. Darin wurde unter anderem der 

maximal zulässige Überschuss in der betrieblichen Stickstoffbilanz im dreijährigen Mittel von 60 auf 

50 kg N/ha gesenkt. Dazu kamen Verschärfungen beim Umgang mit Wirtschaftsdüngern sowie noch 

umfangreiche Aufzeichnungspflichten mit der Düngebedarfsermittlung vor der Düngung und dem 

Nährstoffvergleich nach der Ernte. 

Weitere Auflagen gelten außerdem in den sogenannten „Roten Gebieten“, die im Grundwasser zu 

hohe Nitratwerte aufweisen. Dazu gehören auch viele typische Gäulagen, also für Zuckerrüben gut 

geeignete Standorte. Deshalb stellt sich die Frage, wie weit Zuckerrüben einen Beitrag zur 

Verbesserung in diesen wassersensiblen Gebieten leisten können. 

Auswertungen von Nährstoffbilanzen im Wassereinzugsgebiet Werntal für die Jahre 2016, 2017 und 

2018 zeigen, dass es bei den meisten Kulturen eine große Spanne gibt. Der Bilanzwert hängt von 

den Witterungsverhältnissen des jeweiligen Jahres, den örtlichen Gegebenheiten, aber auch von den 

produktionstechnischen Fähigkeiten des Betriebsleiters ab. Bei den Auswertungen zeigte sich aber 

auch, dass die Zuckerrübe durch ihre hohe Stickstoff-Aufnahme günstige N-Bilanzen hatte. Das 

reicht vom geringen N-Überschuss bis zum Defizit. Bemerkenswert ist dabei auch, dass es dafür 

keine besonderen Fördergelder gab, während für den Verzicht auf hohe N-Gaben etwa bei Weizen 

spezielle finanzielle Anreize gegeben wurden. 

Durch die Qualitätsvorgaben der Rübenfabrik und die inzwischen etablierte Methode der EUF-

Bodenuntersuchung werden Zuckerrüben seit Jahren nur noch verhalten mit Stickstoff gedüngt. So 

erhält die Rübe inzwischen nur noch durchschnittlich 100 kg N/ha. Als Kulturpflanze, die vor allem 

im Herbst eine lange Standzeit hat, bildet die Rübe zudem in der für die Nitratverlagerung kritischen 

Zeit von August bis November noch viel Pflanzenmasse. Dabei nimmt sie naturgemäß auch Stickstoff 

auf, der dann nicht mehr ins Grundwasser gelangen kann. Zu der Jahreszeit, in der von anderen 

Früchten, wie etwa Qualitätsweizen, überschüssiger Stickstoff in den Untergrund verlagert werden 

kann, dient die Rübe also dem Grundwasserschutz. 

Aber die Rübe hat noch einen weiteren Vorteil: durch den Anbau von Zwischenfrüchten im Vorjahr 

können überschüssige N-Mengen aus der Vorfrucht ins Folgejahr übertragen und vor Auswaschung 

bewahrt werden. So werden oft mehr als 50 kg N/ha konserviert und dienen dem Wachstum der 

nachfolgenden Rübe. Eine gute Mulchauflage durch die Zwischenfrucht schützt zudem nicht nur 

Grundwasser, sondern auch Oberflächengewässer. Bei den immer häufiger auftretenden Starkregen 

kann man damit Erosionsschäden wirksam verhindern. 
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Zukünftige Herausforderungen im Zuckerrübenanbau 

Dr. Klaus Ziegler, Christian Beil und Christoph Ott, Arbeitsgemeinschaft Franken, Eibelstadt 

Wie kann ich auf drohende Wirkstoffverluste bzw. Einschränkungen im 

Pflanzenschutz reagieren? 

_ Auflaufsicherung und Blattlauskontrolle im Zeitalter nach Neonic`s 

_ Unkrautbekämpfung ohne DMP/PMP 

_ Kontrolle von Blattkrankheiten 

Situation: 

Die Zuckerrüben werden im Laufe der Vegetationsperiode durch Schädlinge, 

Unkräuter und Krankheiten in ihrer Entwicklung beeinträchtigt. Dabei haben die 

biotischen Schadursachen einen unterschiedlichen Einfluss auf Ertrag und 

Qualität der Rüben. Ohne geeignete Maßnahmen des integrierten Pflanzenschutzes 

können die Ertragsverluste – je nach Ursache und Intensität – bis zum 

Totalausfall führen. Seit Jahrzehnten wird zur Ertragsabsicherung eine 

Kombination von ackerbaulichen, biologischen, biotechnischen und chemischen 

Maßnahmen angewandt und immer weiterentwickelt. Parallel verfolgt und bietet 

die Züchtung neue Lösungsansätze. 

Zeitalter nach Neonic`s 

Bei den Schadinsekten unterscheidet man zwischen unterirdischen (Moosknopfkäfer, 

Drahtwurm, Tausendfüßler, etc.) und oberirdischen Schädlingen (Läuse, 

Rübenfliege, Rübenmotte, etc.). Zur Sicherung des Feldaufganges und 

Etablierung des Bestandes wird das Saatgut ab 2019 mit Force 20 CS (Tefluthrin 

10 g/Einheit) gegen unterirdische Schaderreger gebeizt. Oberirdisch auftretende 

Schädlinge müssen künftig durch gezielte Flächenspritzungen bekämpft werden. 

Für die termingerechte Applikation wird die Zuckerwirtschaft und staatliche 

Beratung – analog den Blattkrankheiten – ein Schädlingsmonitoring (mit 

Gelbschalen) aufbauen. 

Unkrautbekämpfung DMP/PMP 

Bedingt durch den Anbau in Reihen und die lange Zeitdauer bis zum Bestandesschluss 

hat die Unkrautbekämpfung einen großen Einfluss auf den Rübenertrag. 

In der Regel erfolgt die Bekämpfung der Unkräuter durch drei Nachauflaufbehandlungen 

(NAK), die sich an den Unkräutern, Unkrautgröße und der 

Witterung ausrichten. Für die zweikeimblättrigen Unkräuter stehen zehn 

verschiedene Wirkstoffe und für die Bekämpfung von Gräser sechs Wirkstoffe 

zur Verfügung. Die Verlängerung der Zulassung der Wirkstoffe Phenmedipham 

und Desmedipham steht aktuell an. Beides sind blattaktive Wirkstoffe und in 

Kombination mit einem metamitronhaltigem Präparat der Standard der 

Unkrautbekämpfung. Alternativen bis hin zu mechanischen Varianten sind im 

Test; die Effizienz dieser Maßnahmen ist noch verbesserungswürdig. 

Kontrolle Blattkrankheiten 

Bei den Blattkrankheiten (Cercospora, Ramularia, Mehltau und Rost) ist in den 

letzten Jahren – mit gewissen Jahresschwankungen – eine Zunahme des 

Auftretens festzustellen. Die dominierende Blattkrankheit wird vom 

Cercospora-Erreger verursacht. Über ein Blattkrankheiten-Monitoring wird in 

den verschiedenen Regionen die Befallshäufigkeit ermittelt, um dann die 

Anbauer über Schadschwellen und ggf. Fungizidbehandlung zu informieren. Zur 
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Bekämpfung von Blattkrankheiten stehen derzeit 13 Wirkstoffe aus 5 

Wirkstoffgruppen zur Verfügung. Sowohl das Auslaufen der Zulassung wie 

auch das Resistenzrisiko einiger Wirkstoffe führen dazu, dass zur ausschließlich 

chemischen Bekämpfung neue bzw. alternative Lösungen erforderlich sind. Eine 

besondere Bedeutung hat hier die Toleranz der Zuckerrübensorte, auf die bei der 

Saatgutwahl besonders geachtet werden muss. 
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Ist die Conviso-Technologie eine attraktive Lösung für die 
Unkrautkontrolle? 

Klaus Gehring, Institut für Pflanzenschutz der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft, Freising-

Weihenstephan 

Der Zuckerrübenanbau stellt einen relativ hohen Anspruch an die Unkrautregulierung. Um Ertrags- 

und Qualitätsverluste zu vermeiden, müssen Zuckerrüben in der kritischen Periode ab dem 

Vierblattstadium bis kurz vor dem Reihenschluss weitgehend von Unkrautkonkurrenz freigestellt 

werden. Hierfür stehen mechanische, chemische und kombinierte chemisch-mechanische Verfahren 

zur Verfügung. Mit der Entwicklung der Herbizid-Resistenztechnologie Conviso-Smart® wird ab der 

diesjährigen Anbausaison in Europa die HR-Technik als Kombination aus einer konventionell 

gezüchteten herbizidresistenten Sorte (Smart-Rübe) und einem Komplementär-Herbizid (Conviso 

One) in den Zuckerrübenanbau eingeführt. Gegenüber konventionellen Herbiziden ist das Präparat 

Conviso One ein Breitbandherbizid mit einem ausreichenden Wirkungspotenzial gegenüber der 

Mehrzahl von in Zuckerrüben auftretenden Leitunkräutern. Neben einem absoluten Ausschluss von 

Fehlanwendungen auf konventionellen Rüben erfordert die Conviso-Technologie ein zwingend 

erforderliches Resistenzmanagement, um die Funktionsfähigkeit der HR-Technik zu erhalten und die 

Bekämpfungsleistung von Herbiziden aus der Gruppe der ALS-Inhibitoren (z.B. Sulfonylharnstoffe) in 

der gesamten Fruchtfolge nicht zu gefährden. Die Anwendung der Conviso-Technologie erfordert 

somit eine konsequente, strategische Anpassung der Fruchtfolge, der Anbautechnik und des 

Herbizidmanagements. Dieser Herausforderung muss sich jeder Landwirt bewusst sein, wenn er von 

den spezifischen Leistungsmerkmalen der Conviso-Technologie profitieren will. Die Zulassung von 

Smart-Rüben und dem Herbizid Conviso One ist in Deutschland im Rahmen eines zonalen 

Zulassungsverfahrens beantragt. Wann und wie eine Zulassung erfolgt, kann derzeit allerdings nicht 

bestätigt werden.  
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Lenksysteme für eine mechanische Unkrautbekämpfung 

Simon Brell, Südzucker-Rohstoff-Service und Biolandwirt, Ochsenfurt 

 

Im Rahmen eines Forschungsprojektes der Landesanstalt für Wein- und Gartenbau (LWG) gab es in 

den vergangenen drei Jahren einen Praxisversuch mit verschiedenen Steuerungssystemen. Diese 

wurden in unterschiedlichen Kulturen und auf unterschiedlichen Standorten getestet. 

Es gab sowohl optische als auch Real Time Kinematic (RTK) und Ultraschall gesteuerte Lenksysteme. 

Diese waren bei den Optischen Systemen die Culticam der Firma Claas, die Okio- Kamera der Firma 

Schmotzer und die Vision-Control-Kamera der Firma K.U.L.T. 

Bei den satellitengestützten Systemen waren es Verschieberahmen der Firma geoconcept, der 

PSR_Slide_XL der Firma Reichhardt und die SBG-Lenksechen der Firma SBG. 

Als Ultraschall-Variante war das Sonic-System der Firma Reichhardt an einem Verschieberahmen des 

Typs PSR_Slide_XL im Versuch integriert. 

Im Rahmen des Vortrags wird auf die unterschiedlichen Anforderungen der einzelnen Systeme 

eingegangen und Praxiserfahrungen aus den drei Versuchsjahren wiedergegeben. Des Weiteren spielt 

auch die Wirtschaftlichkeit unter besonderer Betrachtung des im Bio-Anbau deutlich erhöhten 

Handjätebedarfs eine Rolle. 
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Die Antworten unseres Versuchswesens auf die Zukunftsfragen der 

Praxis 

Dr. Peter Risser, Geschäftsbereich Landwirtschaft, Versuchsgut Kirschgartshausen 

Der Zuckerrübenanbau steht aktuell vor großen Herausforderungen. Sei es der Wegfall wichtiger 

Pflanzenschutzmittel zur effizienten Bekämpfung von Krankheiten, Schädlingen oder Unkräutern, der 

Insektenrückgang oder die Digitalisierung mit vielen neuen Entwicklungen nicht nur im Agrarbereich. 

Vor diesem Hintergrund gründete Südzucker im Januar 2018 am Standort Kirschgartshausen nahe 

Mannheim einen Versuchs- und Demonstrationsbetrieb. Das Ziel ist, noch stärker als zuvor moderne 

Produktionsmethoden rund um die Zuckerrübe als Bestandteil einer vielfältigen Fruchtfolge für unsere 

Rohstofflieferanten auf wissenschaftlicher Grundlage zu entwickeln, zu erproben und zu zeigen.  

Welche Alternativen gibt es in der Unkrautbekämpfung? 

Alternativen in der Unkrautbekämpfung sind neben sehr exakt geführten Hackgeräten zwischen der 

Reihe auch Verfahren, die in der Lage sind, Unkräuter in der Rübenreihe zu bekämpfen. Ziel ist es mit 

Hilfe von GPS und Sensorsystemen möglichst nahe an die Rüben heranzukommen. Neuere Ansätze 

sind autonome Systeme, die mit Hilfe sehr genauer Kameratechnik in der Lage sind, Unkräuter und 

Kulturpflanze zu unterscheiden.  

Wie gelingt es die Biodiversität zu steigern? 

Zur Steigerung der Biodiversität wurde mit dem Institut für Agrarökologie und Biodiversität (IFAB) ein 

ökologisches Aufwertungskonzept erarbeitet, um messbare Effekte für die Biodiversität und ggf. 

weitere Umweltfaktoren zu erzielen. Diese Maßnahmen sind zusätzlich zu einer bereits bestehenden 

Biotopvernetzung aus den 90er Jahren erfolgt. Um die Effekte zu messen und wissenschaftlich zu 

belegen, wird ein Wirkungsmonitoring durchgeführt. Daneben gibt es ein Dauermonitoring zu Insekten 

und Agrarvögeln. 

Digitalisierung als Chance nutzen? 

Die Verfügbarkeit von Satellitendaten oder Drohnen bieten der Landwirtschaft neue Möglichkeiten. 

Ziel ist es, die Entwicklungen in diesem Bereich zu testen und Empfehlungen für die Praxis abzuleiten. 

Aussaat, Düngung und Pflanzenschutz können durch die Nutzung von Biomassekarten oder auch 

Drohnenaufnahmen angepasst werden. Prognosemodelle sowie exakte Wettervorhersagen helfen 

Maßnahmen gezielter zu planen und durchzuführen. 
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Die Antworten unseres Versuchswesens auf die Zukunftsfragen der Praxis 

Dr. Johann Maier, Kuratorium für Versuchswesen und Beratung im Zuckerrübenanbau, Mannheim  

Noch bis vor Kurzem dachte man, dass nahezu alle wichtigen Fragen zur Produktionstechnik bei 

Zuckerrüben gelöst sind. Mit dem teilweise doch sehr überraschendem, v.a. politisch und 

gesellschaftlich getriebenem Verlust von Pflanzenschutzmitteln, der auch in Zukunft sehr 

wahrscheinlich seine Fortsetzung finden wird, hat sich die Situation quasi „über Nacht“ ins 

Gegenteil verkehrt. Nur ein national und international vernetztes, effizient arbeitendes 

Versuchswesen ist in der Lage, kurzfristig Lösungen für die aktuellen Fragestellungen zu 

erarbeiten.  

Die Organisation des Versuchswesens im Bereich Zuckerrübe 

Im Bereich der süddeutschen Zuckerwirtschaft gibt es 4 regionale Arbeitsgemeinschaften, die den 

jeweiligen regionalen Verbänden angegliedert sind und unter dem Dach des Kuratoriums für 

Versuchswesen und Beratung im Zuckerrübenanbau zusammengefasst sind. Das Kuratorium 

finanziert und koordiniert die entsprechenden Versuchsvorhaben, die sich in der Regel Fragen 

widmen, die eine unmittelbaren Relevanz für die Praxis haben. In der jüngeren Vergangenheit gab 

es mehrere Projekte bei denen die Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL) in Freising in 

praxisbezogenen Fragen sehr eng mit dem Kuratorium zusammengearbeitet hat. Die 

Zentralabteilung Landwirtschaftliche Forschung (ZALF) ist eine überwiegend wissenschaftlich 

arbeitende Abteilung, die sich mehr mit Forschungsthemen beschäftigt, die von zukünftiger 

Bedeutung sind. Darüber hinaus koordiniert die ZALF alle Versuchsvorhaben im 

landwirtschaftlichen Bereich innerhalb der Südzuckergruppe. Neben dem Schwerpunkt Zuckerrübe 

werden auch alle anderen Kulturen, die im Konzern angebaut und verarbeitet werden, betreut. Den 

Bereich Pflanzen- und Bodenuntersuchung sowie Düngung deckt der Bodengesundheitsdienst ab. 

Im Januar 2018 wurde am Standort Kirschgartshausen nahe Mannheim ein Versuchs- und 

Demonstrationsbetrieb gegründet. Ziel ist es, noch stärker als zuvor moderne 

Produktionsmethoden rund um die Zuckerrübe als Bestandteil einer vielfältigen Fruchtfolge für 

unsere Rohstofflieferanten auf wissenschaftlicher Grundlage zu entwickeln, zu erproben und zu 

zeigen. Das Institut für Zuckerrübenforschung (IfZ) ist die Anlaufstelle in Deutschland, um Themen 

wissenschaftlich zu bearbeiten. Zahlreiche, meist 3-jährige Doktorarbeiten zeugen von der großen 

Expertise dieser Forschungseinrichtung. Das IfZ wiederum hat mittlerweile Kooperationen mit 

anderen europäischen Partnern wie IRBAB (Belgien), IRS (Niederlande) und Nordic Beet Research 

(Dänemark). Und schließlich gibt es eine weltweit zusammenarbeitende Gemeinschaft von 

Forschern im Zuckerrübenbereich, die unter dem Dach des IIRB zusammengefasst ist und sich in 

den verschiedenen Arbeitsgruppen teilweise mehrmals im Jahr trifft und Ergebnisse austauscht 

oder, sofern erforderlich, gemeinsam erarbeitet. 

Welche Fragen stehen im Vordergrund 

Grundsätzlich sind es alle Themen, die dazu beitragen, den Zuckerrübenanbau sowohl für den 

Landwirt als auch für die verarbeitende Industrie wirtschaftlich attraktiv zu erhalten. Wir ermutigen 

u.a. Pflanzenschutzmittelfirmen, ihre Produkte auch in Zuckerrübe zu registrieren, als Ersatz für 

wegfallende Wirkstoffe. In Kooperationen mit Universitäten und Industrie arbeiten wir an der 

Erhöhung des Zuckergehaltes, an vielfältigen Alternativen bzw. Ergänzungen zum chemischen 
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Pflanzenschutz, an der Reduktion von Zuckerverlusten während der Lagerung, am Einsatz von 

Biologicals in verschieden Bereichen der Produktionskette und nicht zuletzt an der Lösung von 

Problemen mit neuen Krankheiten und Schädlingen.   

 


